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Vorwort.

Ob noch eine Bearbeitung des Briefes an die 

Epheser neben zwei anderen, kaum erst erschienenen 
Kommentaren über diese durch Inhalt und Darstel
lung gleich ausgezeichnete Schrift des großen Apostels 
Platz zu finden hoffen dürfe, mögen unpartheiische, 
sachkundige Richter entscheiden. Den Vers. wollte 
es bedünken, als sei vorliegende Arbeit, die bereits 
beendet war, ehe namentlich R Ücker t's Kommen
tar über Liesen Brief erschien, auch durch diesen 
Nicht ganz überflüssig geworden, obwohl er zugleich 
sehr deutlich erkennt, wie weit dieselbe hinter den 
Anforderungen zurückgeblieben, die er sich selbst stel
len zu müssen glaubte, deren schwer zu erreichendes 
Ziel — möglichst vollkommenes Verständniß 
eines uns in vielfacher Beziehung so fern stehenden 
Schriftstellers ist. Erfreulich würde es ihm indessen 
sein, wenigstens sein Streben darnach als auf dem 
rechten Wege erkannt zu sehen.

Bei der Auslegung schien es besonderer Aufmerk
samkeit werth, der nothwendig trennenden Betrach
tung und Erörterung des Einzelen ungeachtet, nie-
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IV Vorwort.
mals Verbindung und Zusammenhang des Besonderen 
zum Ganzen zu sehr in den Hintergrund treten zu 
lassen, vielmehr durch stets verknüpfende Darlegung 
des Gedankenganges ein möglichst zusammenhangen
des Bild des Ganzen dem innern Auge des Lesers 
vorüberzuführen. Fremde Arbeiten wurden viel und 
fleißig benutzt, jedoch nur erst, als das Wesenliche 
der eigenen Erklärung bereits niedergeschrieben war. 
Folgende standen mir zu Gebote: Chrysostomus, 
Theo boret, Oekumenius, Theophylakt und 
Hieronymus, ferner Bucer, Calvin, Beza, 
Grotius nebst Calov, Calixt, Cornel. a Lap. 
undWolf, endlich Bengel, Wetstein, Erasm. 
Schmid, Morus, Rosenmüller, Schütz, 
Koppe, Flatt, Holzhausen, Rückert, nebst 
Raphelius, Krebs und Lösn er. Uebrigens 
schien es ersprießlicher, das Bessere, oft glücklich 
Getroffene, oft nur Geahndete der früheren Ausle
ger mit dankbarer Anerkennung zu benutzen, als die 
unendliche Menge ihrer verschiedenen Erklärungen 
und Meinungen anzuführen, — um sie zu widerle
gen; letzteres ist nur da geschehen, wo es zur festeren 
Begründung der eigenen Auslegung dienen konnte. 
Nur bei schwierigeren Stellen schien es angemessen, 
auch das Geschichtliche der Auslegung etwas aus- 
führlicher zu geben, was, soviel als möglich, nach 
klassenweiser Anordnung und Beurtheilung der wich
tigsten Erklärungsversuche geschehen ist. Ob die ver
suchte Erklärung der von jeher besonders schwierig 
gefundenen Stellen 1,23. 3,19. 4,13. 5,11 —14
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dem Richtigen näher gekommen sei, als die mancher
lei Erklärungsversuche meiner Vorgänger, auch dar
über wollen einsichtsvolle Beurtheiler, — deren ich 
mir überhaupt recht viele wünsche, um gern und 
wirklich von ihnen lernen zu können, — ihre 
Ansicht nicht zurückhalten. — Die Kritik des Tex
tes durfte nicht ganz unbeachtet bleiben; doch möchte 
sich dieselbe in einem Kommentare füglich auf die be
deutenderen Lesearten beschränken dürfen. Indeß 
schien es durchaus unstatthaft, diesen Theil der Wis
senschaft zu einer bloß mechanischen Operation mar 
chen zu wollen, wonach der häßlichste Schreibfehler 
eines alten Abschreibers die heiligen Schriftsteller, 
wie ihre Ausleger um Sinn und Verstand bringen 
soll; vielmehr dürfte es immer mehr wieder als un
erläßlich anerkannt und gefordert werden, den Werth 
einer Leseart auch nach innern Gründen zu beur
theilen, und die eigentliche Entscheidung nur davon 
abhängig zu machen. Unbegreiflich, wie auch Rü- 
ckert „durch eigenes Studium" zu der Ueberzeu
gung kommen konnte, „daß bei Feststellung des 
Textes im neuen Testamente unser eigenes Urtheil 
von der Güte einer Leseart gar nichts, Auktorität 
alles gelten müsse!"

Der nach seinen verschiedenen Seiten beleuchtete 
und im Einzelen erläuterte Inhalt des Briefes sollte 
in der Ueberseßung, als dem Resultate des Gan
zen, noch einmal wie zu einem Gesammtbilde zu
sammengefaßt und concentrirt werden. Schleier-



VI Vorwort,
macher's Anforderungen an eine Ueberseßung durfte 
ich freilich kaum nachzukommen versuchen; doch 
wünschte ich, daß, was ich zu geben vermochte, 
nicht ganz mißlungen gefunden würde. In abwei
chenden Stellen ist de Wette's Ueberseßung zur 
Vergleichung angeführt, da im Kommentare dar
auf nicht Rücksicht genommen worden. — Was end
lich die Erörterungen über das Ganze des Brie
fes betrifft, so schien es angemessener, die gewöhn
lich in einer Einleitung abgehandelten Fragen erst 
am Ende aufzunehmen, damit der Leser nicht schon 
Vorstellungen und Meinungen über das Ganze zur 
Auslegung des Einzelen mitbringe, die im Kommen
tare selbst noch einer näheren Prüfung bedürfen.

Dieses sind die Erinnerungen und Wünsche, mit 
denen ich vorliegende Schrift dem gelehrten Publi- 
knm übergebe.

Jena, im April 1834.

v. K. Meier.



Allgemeine Übersicht des Inhaltes.

Nach dem gewöhnlichen apostolischen Gruße (1, 1. 2) zu
nächst Dank gegen Gott für die Wohlthaten und Segnungen des 
Evangeliums, deren auch seine Leser nach dem ewigen Rathschlusse 
Gottes theilhaftig geworden, nach welchem Juden und Heiden 
gleichermaßen zu diesem Heile gelangen und durch Christus mit dem 
Geisterreiche zu Einem großen Ganzen vereinigt werden sollten 
(3—14). Daran schließen sich Hoffnungen und Ermahnungen in 
Beziehung auf dieses hohe Glück, das, wie die Erhabenheit und 
Würde des Stifters, von seinen Lesern vor Allem recht erkannt 
und gewürdigt zu werden verdiene (15—23). Dieses Glück, ohne 
ihr eigenes Verdienst aus dem vorigen Zustande sittlichen Verder
bens gerettet zu sein, erscheine für seine heidenchristlichen Leser zu
gleich auch höchst ehrenvoll, indem sie mit dem Volke Gottes zu 
Einer höher» Gemeinschaft vereinigt worden (Kap. 2). Indem 
der Apostel darauf seines eigenen Verhältnisses zur Sache des Evan
geliums gedenkt und sich glücklich preist, daß er von Gott gewür
digt worden, besonders unter den Heiden zur Verbreitung des be
seligenden Evangeliums thätig zu sein (3, 1—13), ist es beson
ders der Wunsch, welcher ihn ganz erfüllt, daß seine Leser zu der 
vollen Einsicht und Erkenntniß dcS bis dahin verborgenen göttlichen 
Rathschlusses zum Heile der Menschen gelangen möchten (14—21). 
An die Summe der vorhergehenden Erörterungen schließt sich genau 
der zweite, ermahnende Theil des Briefes an. Eben diese 
Würde und Erhabenheit ihres Berufes verpflichte nämlich seine



Leser insbesondere zu einem christlich - würdevollen Verhalten. ES 
folgen I) Ermahnungen zu allgemein christlichen Pflichten, und 
zwar a) zur Liebe und Eintracht unter einander, die auch nicht 
durch stattfindende Verschiedenheit der GeistesgabeN in der Ge
meinde gestört werden soll, da letztere von Christus selbst zu gegen
seitiger Förderung des allgemeinen Besten gewollt ist (4, 1—16). 
b) Ermunterungen zu christlicher Gesinnung überhaupt (17—24).
II) Ermahnungen in Beziehung auf einzele Pflichten besonderer 
Verhältnisse: a) Pflichten im Verhältnisse zu Änderen (4, 25— 
5, 2). b) Pflichten des Christen in Beziehung üuf sich selbst 
und sein eigenes Leben in allgemeinen, wie in besonderen und en
geren Verhältnissen des Hauses und der Familie (5, 3—6, 9).
III) Allgemeine Ermahnungen zur Standhaftigkeit und Ausdauer un
ter Verfolgungen Und im Kampfe mit dem Bösen (6, 10—20). 
Empfehlung des Tychikus (21. 22). — Grüßendes Schlußwort 
(23. 24).
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Erstes Kapitel.

4^/ee apostolische Gruß. V. 1 und 2. üavXog, ««<>'<?to- 
lo? ’lrjaov Xqictov] Einem alten Brauche folgend setzt 
Paulus seinen Briefen Namen, apostolischen Titel und Gruß 
voran.*) Die Form dieser Überschriften ist bei den einzelcn 
Briefen verschieden; am einfachsten und gleichlautendsten 
zu Anfange der beiden Briefe an die Korinther, des Briefes 
an die Epheser und an die Kolosser, wo Paulus nur die 
zweifache Beziehung seines Apostelamtes auf Gott und Chri
stus klar und bestimmt ausspricht. In dieser Beziehung 
wurde «jro'ciroilo?, das ursprünglich ganz allgemein einen im 
Aufträge Jemandes Abgesandten bezeichnet (Joh. 13,16. 
Phil. 2, 25), durch Paulus in der besondern Bedeutung 
„Gesandter von Gott oder Jesus" zum Ehrennamen erhoben. 
Jia Q-eXripctrog ftsov] Diese Formel, welche sich eben
so i Kor. 1,1. 2 Kor. 1, 1 und 2 Tim. 1,1 findet, ist genau 
mit dem Vorhergehenden zu verbinden: „durch göttlichen 
Beschluß und Willen Apostel Jesu Christi." Der Gegensatz 
ist: weder aus eigener Willkür und Machtvollkommenheit, 
noch von Menschen dazu ernannt, vgl. Gal. 1,1; und nicht 
ohne Grund läßt sich annehmen, daß Paulus besonders durch 
die frühe Anfeindung und Schmälerung seiner apostolischen 
Würde von Seiten der ihm entgegenwirkenden streng Jü
disch-gesinnten Christenparthci in Palästina veranlaßt wer-

*) Suidas: uxQcüov idos ro IxictoXulg xqogti&Itui td %aiQtiv. 
Vgl. 1 Macc. 10, 18. 25. Apost. 15, 23. 23, 26.
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den mochte, in den Überschriften seiner meisten Briefe die 
ihm auf außerordentliche Weise gewordene höhere Berufung 
zum Apostelamte recht absichtlich hervorzuheben. Tolg 
uy io is] Eine aus der Sprache dev A. T. herübergenom
mene Bezeichnung der Christen, vgl. 4 Mof. 16, 3. Jef. 4,3. 
Schon das Hebräische Volk wird zum öfter» ein heiliges 
Volk genannt (e&vov ayiov, AttOS ayiog, 2 Mof. 19, 6. 
5 Mof. 7, 6. 14, 2), insofern eS nämlich von allen übrigen 
Völkern abgesondert und in befonderm Sinne Gotte geweiht 
(3 Mos. 20, 24, 26 coli. Apost. 15, 14), zugleich aber auch 
Gegenstand seiner besondern wohlthätigen Fürsorge sein 
sollte. In einem verwandten, jedoch höherem Sinne wird 
der AuSdruck in det neutestamentlichen Sprache von den 
Christen gebraucht (Apost. 9, 32. 41. Röm. 1, 7. 12, 13 
und öfter), die als «ytot dem xocfiog entgegengesetzt werden, 
worunter die Gotte und eben deßhalb auch der Sache Christi 
entfremdete und abgewandte Menschenwelt, die unchrist
liche und in ihrer Verkehrtheit antichristliche Welt begriffen 
wird. Die Syioi sind demnach die ovx ovtig sx rov y.oGoov, die 
ixltxroi, die der Sache Gottes und Christi Geweihten. 
Toig ovgiv iv ’Eyiam] S. die Erörterungen über das 
Ganze deS Briefes. Sind die Worte iv ’E<pißa> ächt, 
so würde die Formel ganz einfach die bezeichnen, welche 
sich dort aufhalten; sind sie aber unächt, so würde wig 
ovßiv entweder nach Schneckenburger *) die Heiligen 
bezeichnen, „die eS in der That sind," oder wohl angemes
sener mit dem folgenden artikellosen xal nustoig verbunden, 
die Heiligen, welche auch getreu sind in Christo 
Jesu; so daß der Apostel in dieser Formel seine Leser nicht 
nur alS Solche bezeichnete, die zur Theilnahme an den 
Segnungen deS Christenthumes berufen waren, sondern

*) Beiträge zur Einleitung ins Neue Testament S. 133,
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auch zugleich als Solche, die sich durch Empfänglichkeit 
dieser Berufung würdig bewiesen. Das Partiz. «V, ovgu, 

ov, mit dem Artikel und einem folgenden Substantiv oder 
Adjectiv verbunden, bezeichnet nämlich die Wirklichkeit oder 
Wahrheit, einen wirklichen, wahren Zustand oder Her
gang. *) Im N. T. findet sich zwar keine ganz ähnliche 
Wendung; doch sind zu vergleichen die Stellen Eph. 2, 13, 
Rom.8,28.16,11 und Joseph. Ant.VII, 11, 6 («jv ovsav 
Svvafuv). — Wenn aber auch irgend eine Ortsbezeichnung 
angenommen werden soll, so scheint dennoch der nut hier und 
Kol. 1, 2 sich findende Zusatz %moig nicht ohne beson
dere Absicht zu stehen. Koppe sagt: Addita haec, ut 
Christianorum ecclesiam a Iudaeorum synagoga distin- 
gueret apostolus. Angemessener scheint es, daß der Apostel 
seine Leser im Gegensatze zu denen, die sich den in jenen 
Kleinasiatischen Gegenden so vielverbreiteten Irrlehren er
geben hatten, als Solche bezeichnet, die der Sache und 
Lehre Christi, zu der sie berufen, auch wirklich treu ge
blieben. ’Ev Xqi6t<5 ’ir)0ov~\ Die alte Kirche ver
band diese Worte nur mit dem zunächst vorhergehenden 
juöTor?, treu in Christo, d. i. seiner Sache getreu. Rich
tiger wird das iv XqiGxcö ’IrjGov sowohl auf ctyioig (Phil. 1, 
1), als auf niGTotg bezogen, wie auch Storr (Opusc. 
acad. Vol. II, p. 121) es nimmt: qui Christo sacri sunt 
et in eum credunt; nur ist es unstatthaft, wenn auch 
TUGTolg für matsvovGt, genommen werden mag, die Präpo
sition iv — kl'§ zu erklären, wie noch Rück ert. Vielmehr 
ist das so häufig vorkommende iv Xqmä hier und überall 
von der Verbindung und geistigen Gemeinschaft mit Christus 
zu verstehen; und es wird durch diese von den Auslegern

*) Bergt. R a p 1i e 1. Annotatt. ex Herrn!, ad Rom. 13, 1. und 
St"fl6nt. Schin id zu Zeh- 1®, 12.
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so verschieden gedeutete Formel nach Win er (Grammatik 
3. Ausg. S. 332) ein Verhalten, das aus dem £?v#t iv 
XqhstcS resultirt, concis bezeichnet. Also: den Heiligen und 
wirklich Getreuen in und gemäß der geistigen Gemeine 
schüft mit Christus.

V. 2. Xägig vfiTv xccl ttpijvij] sc. Die 
gewöhnliche Paulinische Gruß- und Segensformel. In die
ser bestimmten Beziehung auf Gott und Christus ist der 
Inhalt dieses Wunsches nur von geistigen Segnungen in 
dem neu gestifteten Gottesreiche zu verstehen. Sie 
als göttliche Huld und Gnade, ist aber zugleich der Grund 
bev des geistigen Segens und Wohlergehens, des
sen der Mensch in dem neuen Gottesreiche theilhaftig werden 
soll. So bezeichnet auch das Hebe. diW das allgemeine 
Wohlergehen, dessen der Fromme unter dem besondern 
Schutze der Gottheit gewärtig sein darf. Hiob 5, 24 coli. 
Jes. 9, 5.

58. 3 — 14. Gleich hier zu Anfange spricht der Apo
stel in einer langverschlungenen Periode die Hauptgedanken 
des ganzen Briefes aus, wie sie ihm lebhaft vor der Seele 
standen. Es ist zunächst Dank gegen Gott wegen des christ
lich-würdigen Sinnes und Wandels seiner Leser, woran 
sich Ermahnungen und Hoffnungen in Beziehung auf die 
letzter» anschließen. Daß aber seinen Lesern überhaupt die 
Wohlthaten und Segnungen des Evangeliums zutheilge- 
worden, das sei nach dem ewigen Rathschlusse Gottes ge
schehen, nach welchem Juden und Heiden gleichermaßen zu 
diesem Heile gelangen sollten. Was der Apostel hierüber 
bis V. 11 zu allen seinen Lesern gesprochen, das wiederholt 
er kurz noch einmal 58.12 — 14, jedoch so, daß durch den 
Gegensatz von wng und vpeZg die ausdrückliche Anwendung 
desselben auf beide Theile, Juden r und Heidenchristen, er
sichtlich wird.
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SS. 3« 'EvXoytjt6 g a &tog aal nar^q ro.v X V- 

q[ov ypicSv ’irjo. x?.], Ganz dieselbe Doxvlogi« am Eint 
gange des Briefes findet sich 2 Kor. 1, 3. 1 Petr. 1, 3. 
vgl. 2 Mos. 18, 10. Die Bezeichnung Gottes, als deS, 
Vaters Christi, bezieht sich aber weder hier, noch irgendwo 
in den Schriften des Apostels aus jenes dogmatisch -meta- 
physische Verhältniß des Sohnes zum Vater; vielmehr ist 
der Sinn dieser Formel kein anderer, als der, welcher hier 
durch das folgende o tvioy^eag lv Xq. noch deutli
cher ausgesprochen wird: daß nämlich von Gott, dem 
Schöpfer und Regierer der Welt, auch die Segnungen 
ausgegangen, die uns in Christo zu Theil geworden, wofür 
ihm insbesondere Lob und Dank gebühre. Insofern aber ist 
diese Formel eine eigenthümlich urchristliche, wenn sie auch, 
was nicht geleugnet werden mag, zunächst im Gegensatze zu 
der Jüdischen: „Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs" ge
braucht würde. *) rO £v.\oyq6ag vjiiSg^] plJ evXoynv 
macht G r vtius die Bemerkung : Evenit hlc, quod fre- 
quens est Paulo, ut eadem vox vix ullo intervallo in 
sensu diverse sumatur; tvloyüv enim jam fuit laudare, 
benedicere, nunc est benefacere (ut Job. 42,12), 
nijmirum quia utrumque ex benigno animo proficiscitur. 
Ebenso 1 Petr. 3, 9. Durch den Aorist., tvioyfaag wird 
diese Segnung als eine bereits eingetretene Thatsache be
zeichnet, die sich in ihren Folgen fortwährend und un

veränderlich kund giebt. Vergl. Win er, Grammatik S. 
228. Matthiä, ausführt. Gramm. Th. 2, S. 960. 
’Ev jrdaij svloyloc nvtvftaxixy] tvloyta fat/ wie un
ser „Segen," eine dreifache Bedeutung: Segenswunsch — 
bonorum apprecatio, —» Segenverleihung— bonorum

Dergt. Fo t t, Formn!ae dicendi ftsog 6 TtctzrjQ ’Jjjöov Xqiötov 
in N. T\ öbviae expositio. Gotting. 1810.
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largltio,— Segens gütcr — bonaipsa. Hier ist es in der 
letzten Bedeutung zu nehmen, wie Rom. 15, 29 vgl. 
1 Sam. 25, 27. Sir. 7, 32; auch bei Philo hat zvkoyl« 
diese Bedeutung, wofür Lösn er zu d. St. Beispiele <m# 
führt«-r^o« svloyla, jeglicher, aller möglicher Segen. 
Dgl. Aoh. 3, 34$ ov yuq ix (iitqov SlScaßiv o fttog to 
Ttvtvfitt. *) Diese Segnungen werden naher bezeichnet als 
nvtvy.uTi.xri, nicht sowohl, weil sie sich auf das Geistige und 
Himmlische beziehen, als vielmehr insofern sie durch das 
in der Gemeinde fortwirkende christliche mtv^u gewonnen 
werden; spiritui divinq conveniens, ab eo suppeditata. 
Vergl. Koppe, ad Gal. Exc. V, Dagegen finden fast alle 
altere Ausleger, auch Grotius, hierin einen Gegensatz 
zu den Verheißungen, welche Israel nur für das Zeitliche 
und Irdische dieses Lebens empfangen habe. ’Ev
joi$ inov q ay lo tg~] Ta iitovQccyiu sc. KQuy(iura s. %qr\-
yuxu bezeichnet, besonders in unserm Briefe und in dem 
Briefe qn die Hebräer, das was himmlischer Art ist, so
wohl das Höhere, Geistige selbst ( — rt< ’üva, Kol. 3, 2), 
himmlische Dinge (Hebr. 8, 5. 9, 23. Jvh. 3, 12), als 
auch hen Zustand, in welchem dasselbe als erscheinend ge
dacht wird r einen Zustand höheren, geistigen Lebens. Vgl. 
Eph. 1, 20. 2, 6, 3, 10. 6,12. Hier scheint die erste Be
deutung am angemessensten zu sein, so daß die Worte iv 
rotg inovquvtoig, als Steigerung mit dem vorhergehenden 

tvkoyla nvtvyunxij verbunden, den Sinn haben $ Seg
nungen geistiger, ja himmlischer Art. So unter den Aeltern 
besonders Theodore!, während die meisten der übrigen 
Ausleger beide Beziehungen festzuhalten, suchen« ’Ev 
Xqia.TipJ wie V« 1, in und gemäß der Gemeinschaft mit 
Christus; aber weher durch Christus — 8m Xqmov, wie

*) Über Träg, Tiäg 6 und 6 nä$ vergl. Theile zu Iac, 1, 2,
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die ganze alte Kirche und Rückert erklärt, noch „um 
Christi willen," wie Flatt will. Die Präposition kV be
zieht sich vielmehr immer auf das Innere und Geistige, 
drückt zugleich den Grund aus, auf welchem das Vermit
telnde ruht, während Sr« eine bloße Vermittelung bezeich
net, die auch rein äußerlich sein kann. Vergl. Win er, 
Grammatik S. 333.

V, 4t llzteiuto ■$(lüg] „Demzufolge, daß
er— oder: insofern er uns ausgewählt hat." ’Exkiyse&at 
ist auswählen, von Andern aus - und absondern. Schon 
nach alttestamentlichem Sprachgebrauch« heißt es von dem 
Volke Israel: Gott habe es von den übrigen Völkern ausge
sondert, aus der Gesammtheit der Menschen zu seinem 
Volke ausgewählt (5 Mos. 7, 6. 14, 2. Jes. 41, 9. 44, J. 
vgl. Apost. 13,17). Als aber dieses gottgeweihte Volk durch 
Sünde und Verkehrtheit nach und nach wieder Gotte ent? 
fremdet war, wählte . Gott sich zunächst aus der Mitte die
ses Volkes, dann aber aus der ganzen Menschenwelt 
(ix rov Stoaft«) ein neues Volk zu seinem Eigenthume (Joh. 
15, 19. 11, 52.1 Thess. 1, 4, 1 Petr. 2, 9), dessen Ge
nossen , als ixlexrol ix rov xoepov xal ayun in der Sache 
Jesu zu einer höhern Gemeinschaft verbunden sein sollten. 
Uqo xaroißoiijs xoofiov] „Vor Grundlegung, Er
schaffung der Welt" d. i. seit Ewigkeit: eine im N. T, 
häufig gebrauchte altisraelitische Formel (vgl. Matth. 13, 
35. 25, 34. Joh. 17, 24 und öfter), wodurch in dem Zu
sammenhange unserer Stelle sowohl die Erhabenheit dieser 
göttlichen Ordnung an sich bezeichnet werden soll, als auch 
„daß das Christenthum keinesweges als eine neue Erschei
nung hinter dem Juhenthume zurückstehe, sondern vielmehr 
das Uralteste und Ursprünglichste, durch das Judenthum selbst 
Vorausgesetzte sei." *) Zugleich aber nennt der Apostel den

*) Reander, Geschichte der Pflanzung und Leitung der christ-
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Zweck dieser göttlichen Ordnung in Beziehung auf die, welche 
in dieselbe eingetreten sind: *Eivtu «y/oug x<*l 
ce,ici!ftot>g...] ctyto? xet! a(ia>nog, eine ursprünglich von 
fehlerlosen Opfern gebrauchte Formel (3 Mos. 22,19. 4 Mos. 
19, 2. vgl. Hebr. 9, 14), die aber auch ebenso häufig in 
übertragenem Sinne von moralischer Reinheit gebraucht 
wird: heilig und tadellos. Vgl. 5, 27. Kol. 1, 22. Dieser 
sittliche Zweck der ganzen christlichen Heilsanstalt wird 
besonders in unserm Briefe, aber auch sonst vom Apostel mit 
Bedeutung hervorgehoben. Vgl. 2 Kor. 5, 15. Gal. 1, 4. 
1 Thess. 4, 7. Tit. 2, 11. 12» Kcttsvaaiov «vtoü] 

Heilig und tadellos — „vor ihm, als Richter," d. i. nach 
seinem Urtheile: «Gl yap cytot xal afuofiot, aii’ av&Qmnoig,
ovTto vofu£6[tsvoi, ot ratpoig ioixöttg xtrowaCfiivotg, xct&cog 
oi Teig öoy«§ tcöv Jt^oßerrwv l'%ovreg. Chkyso st. Oder Wohl 
besser Mit Caliyt: utpote qui sciamus in ipsius conspc- 
ctu nos degere et ab ipso ublvis locorum praesentissimo 
corda nostra introspici. Die folgenden Worte iv ayany 
können entweder mit dem Vorhergehenden oder mit dem 
Nachfolgenden verbunden werden. Die meisten der Aeltern 
und Neuern ziehen die Worte zum Folgenden; so Chry- 
sostomus, Theodoret, Oekumenius, Theo pHy- 
lakt, Hieronymus, Bengel, Koppe, Storr, 
Lachmann und Holzhausen; dennoch scheint diese 
Verbindung schon deßhalb weniger angemessen zu sein, da 
TCQOoqißag jedenfalls durch das folgende x«r« rqv tvSox. tov 
-Ski. avTov eine nähere Bestimmung erhält, die das voraus
gehende iv uyanri in dieser Verbindung ganz überflüssig 
machen würde. Bucer, Calvin, Beza, Grvtius, 
Calixt, Corncl. a Lap., Wolf und Flatt verbinden

lichen Kirche durch die Apostel, Th. 2, S- 443. Dergl. G r o-
t i u s zu d. St. — Ueber das Fehlen des Artikels vergl.
W i n e r, Grannuatik S. 106 ff., hier zunächst S. 110 f.
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dagegen richtiger die Worte mit dem Vorhergehenden; allein 
wiederum abweichend— Einige mit l£tU£,«-co, welches offen
bar ju fern steht, Andere mit uytovg ml cijj.wu.ovg. Bucer 
und Flatt verstehen die Worte von der Liebe Gottes, wel
che der Grund unserer Erwählung sei; mihi tarnen 
magis placet, sagt Calvin, cum propinquiore conjungi, 
ut denotet pevfectionem fidelium in caritate sitam esse. 
Und Calixt fügt hinzu: hoc est, ut sine macula et 
culpa serviamus ipsi non formidine poenae, sed nostra 
sponte et ex caritate: so daß nach dieser Erklärung auch 
hier, wie öfter in unserm Briefe (V. 15, 4, 15) zwei Be
standtheile der christlichen Tugend in ihrer wesenlichen Ver
bindung genannt und gefordert werden: Reinheit und 
Liebe.

V. 5. vorherbestimmen, vorherbe
schließen, das eigentlich Paulinische Wort für die von An
beginn der Welt geschehene göttliche Bestimmung für das 
Heil des Evangeliums. Vgl. V. 11. Röm. 8, 29.30.1 Kor. 
2, 7. So schroff diese Lehre auch in einigen Stellen der 
Paulinischen Schriften, namentlich Röm. 9,11 — 22, aus
gesprochen wird, indem Paulus dort Alles auf den unbe
dingten Willen des allmächtigen Schöpfers zurückführt, so 
zeigen doch auch andere, hinlänglich klare Aussprüche des 
N. T., wie der Briefe des Apostels selbst, daß diese Er
wählung nicht als unbedingt zu denken sei, wobei alle 
Selbstthätigkeit des Menschen ausgeschlossen werde; vielmehr 
wird Glauben und Lugend, überhaupt Würdigkeit der Ge
sinnung, als wesenliche Bedingung des Heils vorausgesetzt 
(Eph. 1, 13. 4, 30. Gal. 3, 26), während alle, die hart
näckig in ihrer Verkehrtheit beharren, an ihrer Unseligkeit 
selbst schuld sind (Röm. 2, 9). *) In mehren Stellen wird

*) Dergl. U steri, Paulinischer Lehrbegriff 4. Ausg. S. 286 f.
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sogar die menschliche Thätigkeit geradezu als die Bedingung 
zur Erreichung des von Gott bestimmten und durch Christus 
angetragenen Heiles dargestellt, vgl. 2, 8. 3,16.17. Kol. 1, 
21 — 23 coli. 1 Petr. 1, 5. Hebr. 2, 1. Endlich aber un
terscheidet sich die apostolische Lehre von der Erwählung und 
der göttlichen Bestimmung zum Heile noch sehr bestimmt da
durch von der Prädestinationslehre, daß dort nur von dem 
Gelangen der Juden wie der Heiden zum Christenthume, 
zur Theilnahme an der Sache des Evangeliums, aber 
durchaus nicht von der Erwählung Einzeler unter den Chri
sten zum ewigen Heile, und von der Verwerfung aller 
Übrigen die Rede ist. Als das Ziel dieser Erwählung
wird sie viQ&eaia genannt. Das Wort, welches sich nur bei 
Paulus findet, bedeutet: Annahme an Kindesstatt — ado- 
ptio; dann aber auch: status et conditio filii ~ Kindes
recht, wodurch die Theilnahme an dem in Christo verliehe
nen Erbe, tzie beglückende Theilnahme an der Sache Christi 
bedingt ist. Vgl. Joh. 1,12. Usteri, Paul. Lehrbegriff 
S. 194 ff» ’Eig vio&eciccv.'.slg <xi?toi/] ,,Zur 
Kindschaft in Beziehung auf ihn selbst;" Gott nämlich be
stimmte uns zu Kindern für sich, d. i. zu Kindern, die 
ihm recht eigen angehören. ’E?s «vxov steht hier ganz ent
sprechend dem Hehr« iS 5 Mos. 4, 20. coli. 9, 26. Oek u- 
men. und Theophyl. hingegen erklären die Worte von 
einer Kindschaft, die zu Gott führe: dg vio&eßlav------- r>',v
ds Ofdtdv uvdyovGuv ro ykvog rjfxüv. Calvin, Beza UNd 
Calixt verbinden dg ctvxdv~|v iavrm mit TtQOOQiSug: quo 
signisicat, Deutn non quaesisse extra seipsum causam, 
sed quia ita voluerit nos praedestinasse. Calv., d» i. prout 
ipsi VISUM fuit. Calixt, als Bezeichnung der völligen 
ünhedingtheit des göttlichen Rathschlusses« Kar« fijv 
fvüoxtav roü ttvTot?] „Nach dem Wohlgefallen 
seines Willens," d. i. nach seinem frei beschließenden, gnädi-
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gen Willen. Ev S oxla ist voluntas benigna, rj in svtQyialce 
ßovXttng, wie Oekumen. erklärt; dUt/fice aber ist der 
Plan, Rathschluß Gottes besonders in Beziehung auf 
die Sache des Evangeliums. *) Weiter ausgeführt wird 
dieser Gedanke Kap. 2,4—10.

23. 6. 'Eig ’inaivoV Sö^yg rrjg %ctQirog Kvtoi] 
„Zum Preise seiner herrlichen Gnade." Non hic finis Del 
primarius indicatur, sed consequens aliquid, id quod 
aequum est nos pro suinmis beneficns Deo reddere. 
Grotius. Die zugig xov -Qtov ist int neutestamentli- 
chen Sprachgebrauches wie sie auch hier noch näher bezeich
net wird, vor Allem die göttliche Gnade, nach welcher 
Gott aus freiem Entschlüsse der Liebe die Segnungen des 
Evangeliums durch Christus att die Menschen gelangen ließ. 
Der Begriff der 5d|«, eng verbunden mit rss§ möchte
sich wohl nicht bloß auf die innere Herrlichkeit Und Voll
kommenheit der göttlichen Huld und Gnade beziehen, viel
mehr nach Jüdisch-Griechischem Sprachgebrauchs, als der 
eigentliche Ausdruck für die Manifestation der göttlichen 
Gegenwart und Wirksamkeit überhaupt, auch hier von der 
Herrlichkeit und Größe der göttlichen Gnade „in ihrer Er
scheinung" zu verstehen sein. 'Ev y iiaqixaßev 
liftäg] Mit Recht macht schon Chrysostomus die Un
terscheidung! ovx tlneV, i]S i%ctqi<Sctxo, ctX'/J lyxqixaatv yfiäg. 
Und Theophyl. fügt hinzu: xovxiexi, %aQievxag «cd in$qa- 
orovg Inoirfitv. Xkqitovv heißt nämlich nicht: Gnade er
weisen, begnadigen, sondern Gnade verschaffen; daher: 
„zum Preise seiner herrlich erwiesenen Gnade, nach welcher 
[D. i. welche der Grund davon ist, daß^ er uns Gnade ver
schafft hat in dem Geliebten." Die nur durch zwei bedeu
tendere Handschriften (AB) unterstützte Leseart: yg i%a^

0 Vergl. Storr, Opuec. acad. Vol. II. p. 128«
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rost*, per attract. für ß, welche Lach mann aufgenom
men, und Rückert vertheidigt hat, scheint aus einer un
genauen Auffassung der Bedeutung von yagmm entstanden 
zu sein, wie wenn der Sinn dieser Worte wäre: „zum 
Preise der Gnade, womit er uns begnadigt hat," d. i. zum 
Preise der uns erwiesenen Gnade. Freilich aber fassen auch 
die meisten neuern Ausleger, selbst wenn sie die Leseart iv 
y beibehalten, die Worte als einen bloßen Hebraismus, 
ähnlich dem ayänriv, ijv i]yämjCsv (2, 4). ’Hyanrjfie- 
vog] sonst ein gewöhnliches Prädikat der Christen (6, 24. 
Kol. 3, 12. 1 Thess. 1, 4); hier aber von Christus ge
braucht in dem Sinne, wie Kol. 1, 13: o viog rijg ayan^s 
uvtov, Sohn seiner Liebe. „In dem Geliebten," dem Got
tessöhne, d. i. in Christus. Matth. 3, 17. 17, 5.

V. 7. Alle Segnungen, welche das Evangelium 
brachte, faßt der Apostel nach Hebräisch-Jüdischer Vorstel
lungsweise zusammen in dem Begriffe der anoXvtqaaig, 
deren Erlangung nothwendige Bedingung, wie deren Ge
wißheit sichere Bürgschaft und unmittelbarer Anfang gött
licher Segnungen war. Daher bezeichnet ««otir^mctg zu
weilen auch bei Paulus den durch Befreiung von Uebeln ge
wonnenen Zustand der Beglückung selbst, vergl. 23. 14. 
Röm. 8, 23; hier aber ist der Begriff nach dem Zusam
menhange und in der Verbindung mit ätpmg vZv nccqama- 
fiärav offenbar enger zu fassen, wie Kol. 1, 14 und ver
wandt Röm. 3, 24. 1 Kor. 1, 30. Nach der ganzen Vor
stellungsweise des Apostels, — wie er sie im Eingänge des 
Römerbriefes am ausführlichsten entwickelt und von der er 
immer ausgeht, wenn er das tiefe Bedürfniß einer sittli
chen Rettungsanstalt, wie sie in dem Evangelium von 
Christo dargeboten sei, berührt,— bezieht sich Diese <Wu- 
tqaöig nicht sowohl auf den besondern Zustand des Einzelen, 
als vielmehr auf den Zustand jener allgemeinen Entfremdung
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und Entfernung von Gott, worin sich damals beide große 
Hälften der Menschheit, Juden und Heiden, durch gleich 
große Verschuldung befanden, und bezeichnet die Beseiti
gung dieses allgemeinen Mißverhältnisses zwischen Gott und 
Menschen, insofern nämlich nach Hebräisch-Jüdischer Vor
stellung jeder neuen Stiftung, jedem neuen Bündnisse zwi
schen Gott und Menschen ein solcher Akt der Sündenverge
bung vorhergehen mußte. Daran haben wir zu denken, so 
oft im alten, wie im neuen Testamente Sündenvergebung 
als nothwendige Bedingung für neue Segnungen Gottes 
und besonders für die Begründung des göttlichen Reiches 
und der Theilnahme an demselben dargestellt wird. *) In 
diesem Sinne sagt Oekumen. zu der Parallelstelle Kol. 1, 
14 sehr richtig r ei ySq fn) ayeldyfiev räv duaoruüv, ovx Sv 
eis tqv tmv ovquvmv ßuGikdctv fisrißrriusv. Im SR. T. tritt 
dieser Gedanke am klarsten in Stellen, wie Apost. 3, 17 — 
20. 26, 18. 2 Kor. 5, 19 hervor. Demnach verstehen wir 
auch an unserer Stelle die anokvrqaßig am richtigsten von 
der allgemeinen Sündenvergebung, die als Bedingung der 
Theilnahme an den Segnungen des Evangeliums gedacht 
wurde, zumal da hier zugleich noch eine zweite, nothwendig 
vorausgehende Bedingung r Kenntniß und Einsicht in die 
Sache des Evangeliums, genannt wird. Sündenverge- 
bungalsoundErkenntnißder christlichen Sache in Folge 
höherer Mittheilung; ganz wie Luc. i^ 77. Für den Einze- 
len aber, der dieser Snokvrqaeig gewiß wird, wenn er sich zum 
Evangelium wendet, ist dieselbe nach der Lehre des Apostels 
vermittelt durch das Blut Ehristir 6i« tov «7 ^ « ro § 
rov Xqierov'} durch den Tod Christi, woran, als an ein 
Hauptmomettt des ganzen Werkes Christi, im N. T. sehr

*) Dergl. Baumgarten-Crusius/ Grundjüge der bibli
schen Theologie S. 402 ff.
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oft und gern der Gedanke der Sündenvergebung geknüpft 
wird, obgleich dieselbe keinesweges davon allein abhängig 
gemacht wird. Kard rov Jtlovtov tft g ^dptTOg
«i5*o£] gehört sowohl zum Vorhergehenden, alszumfol- 
genden yg insqiaaevasv tlg rffiäg.... yvaqioag rffilv: „nach 
demselben Reichthums seiner Gnade, in welcher er uns auch 
Kenntniß des göttlichen Planes verliehen hat."

V. 8. '.Hs s mqlaasv atv tlg yg steht per
attract. für i}v oder y, jenachdem mqiaatvtiv transitiv oder 
intransitiv genommen wird t reichlich erweisen — largiter 
tribuere, oder reich sein — redundant Hier scheint die tran
sitive Bedeutung am angemessensten zu sein f wie 2 Kor. 9/ 
6. 1 Thess. 3, 12* — Streitig ist die Verbindung der fol
genden Worte l’Ev net oy ebg>taxalg)go»i/yC£i] CHry- 
sostomus und unter den Neuern Koppe verbinden die 
Worte sehr gezwungen mit dein folgenden pvärriqwv. Chryr
sostomus» tüvro yaq Sari r6 fivßrrjoiov ro Ttuotjg Ooipiag 
xt yijiov xal <p(iov7]6£a>s, oder nach Koppe: pro rd fivßrt]- 
qwv aotpoirarov xal <pqovi(uorarov, so daß btt Sinn wäret
„indem uns Gott das weisheitsvolle Geheimniß seines 
Willens bekannt machte." Um dieses auszudrücken, hätte 
der Apostel gewiß eine andere Wortverbindung gewählt. 
Oekumenius schwankt, ob die eoipla xal <pq6vrjaig eine 
göttliche oder menschliche sei, indem er die Worte entweder 
Mit dem folgenden yvmqtaag verbindet, — worin ihm Holz- 
hausen folgt,— und so erklärt: Ooyüg xal tpqovi^ag 
lyvmqiaiv rjfiiv,— welches Holzh. von der tiefen göttlichen 
Weisheit in der religiösen Erziehung des menschlichen Ge
schlechtes versteht, — oder indem er sie richtiger auf eine 
den Menschen verliehene Weisheit und Kenntniß deutet und 
den Sinn also bestimmt! CO(povg xal ipqovifiovg noi7]Gag ov- 
rcog lyvciqiczv rjfiiv ro [ivorqqwv rov delrffiarog avrov.
Lhevphyl. läßt die Erklärung des C h r y so st. neben der


